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(3. 3. Slmiet, Sie Surgunberfafinen beS Soloifiurner
SeugfiaufeS 1868). Sie ftolje Seoife lautet audj fiier
„je Tay empris" ober „je l'ai empreint" — „icfi fiabe
eS unternommen." Sn Solotfiurn aufberoafirte Surgunber*
fafinen ttagen äfinlidje Seüijen, roie „je la" unb „plus
que vous". SBeitere Stüde, bie unbebingt als gafi*
nen anerfattitt roerben müjjen, folgen unter bem Sfrtifel

„SBaffen".

II. Staats* unb föecfitSaltertljünter.

£>iet fefien mit üor Slflem, als Stttribute einfüget
SanbeSofietfiofieit SetnS, bie jroei filbetnen ©iegelftempel
Stt. 446 unb 447. Seibe, äfinlicfi gtaüitt unb üergolbet,

füfiren ben gefienben Sären mit bem SteicfiSabler barüßer,

ofine ©cfiilb, in gotfiijdjer Umrafimung. Sie Segenbe

lautet: Sigillum mains civium bernensium" unb „Sigil-
lum minus communit. villa; bernensis". Sern, a(S SteicfiS*

jtabt, füfirte über feinem SBappen ben beutfdjen Slbler bis

jum roejipfiäfifcljen grieben 1648, in roeldjem Safire bie

©djroeij, als jonoeräner Staatenbund in bie griebenS*

oerträge aufgenommen rourbe. Sie Sermutfiung liegt
nalje, in biefen beiben Stempeln biejenigen ju erfennen,

oon benen baS Setnbudj (Tom. I, pag. 173. StaatSardjiü)
fagt, 1470 fei baS große unb fleine Siegel roegen Sib*

nufeung burefi neue Stempel etfefet roorben. Unjere Stüde,
tüieioofil ofine 3afireSjafiI, tragen unbebingt ben (Sfiarafter

jener 3eit. SemerfenSroertfi ift eS, fiier ben „gefienben
Sären" ju ftnben, obgfeid) jdjon nadj bem ©efedjt in ber

Sdjoßfialbe 1289 baS Stabtroappett ben „fteigenben Sären
in rotfiem gelb" füfirte. Ser ältefte erfiaftene Slbbrud
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(I. I. Amiet, Die Burgunderfahnen des Solothurner
Zeughauses 1868). Die stolze Devise lautet auch hier

„js I'«,v smvris" oder „js l's! srnprsint" — „ich habe

es unternommen." In Solothurn aufbewahrte Burgunderfahnen

tragen ähnliche Devisen, wie „js Is," und „pln»
lzus von»". Weitere Stücke, die unbedingt als Fahnen

anerkannt werden müssen, folgen unter dem Artikel

„Waffen".

II. Staats- und Rechtsalterthümer.

Hier sehen wir vor Allem, als Attribute einstiger
Landesoberhoheit Berns, die zwei silbernen Siegelstempel
Nr. 446 und 447. Beide, ähnlich gravirt und vergoldet,

führen den gehenden Büren mit dem Reichsadler darüber,
ohne Schild, in gothischer Umrahmung. Die Legende

lautet: tZiß'illnin msin» «ivinin Kernsnsinin" nnd „8ÌFÌI-
linn rninn« conrmnnit. villus bernsnsis". Bern, als Reichsstadt,

führte über seinem Wappen den deutschen Adler bis

zum westphälischen Frieden 1648, in welchem Jahre die

Schweiz, als souveräner Staatenbund, in die Friedensverträge

aufgenommen wurde. Die Vermuthung liegt
nahe, in diesen beiden Stempeln diejenigen zu erkennen,

von denen das Bernbuch sl'our. I, MF. 173. Staatsarchiv)
sagt, 1476 sei das große und kleine Siegel wegen
Abnutzung durch neue Stempel ersetzt worden. Unsere Stücke,

wiewohl ohne Jahreszahl, tragen unbedingt den Charakter

jener Zeit. Bemerkenswerth tst es, hier den „gehenden
Bären" zu finden, obgleich schon nach dem Gefecht in der

Schoßhalde 1289 das Stadtwappen den „steigenden Bären
in rothem Feld" führte. Der älteste erhaltene Abdruck



eines SetnetfiegelS batirt oon 1224 unb fiängt an einer

Snterlafner=Urfunbe (Seer.Ieber III, Saf. 6). Sie Slefin*

lidjfeit biefeS SlbbrudeS mit unferem Stempel läßt Pet*

mutfien, baß bei beten (Srneueruug im Safir 1470 ber

alten Srabition, baS SBappenfiilb fietreffenb, ber Sorjug
gegeben rourbe.

SernS gamilien befifien fieute roenige gamilienfiegel*
ftempel auS guter fieralbifdjer Seit. Sie meijten ber

nodj üorfianbenen jinb ©raourett aus bem 17. unb 18.

Safirfiunbert (Slbbrudjammlung Str. 481). Slujjdjluß über

biefen Umjianb gibt ein Stöbet im StaatSardjiü, auS bem

erficfitlidj ijt, baß bie SBappenftempef im 15. unb 16.

Safirfiunbert nadj bem Sob ifireS SejifierS ber Stegierung

jur Serniefitung abgeliefert roerben mußten. (Sin Siegel*
abbrud toar eine perfönttdje, gejefifidje Unterfdjrift. —
Sntereffant ift eine bejüglidje (Srjäfiluitg SujtingerS Dom

Safir 1406 (pag. 199) üfier bie gäljdjung eineS Ur*
funbenftegelS. Ser (Sfironijt erjäfilt: „jp madjten einen

tefig, unb trugften graf lubtoigS (oon Steuenburg) ingefigel,
baj an einem brief fiangote, barin, unb liefjen bo ben

teig fiert toerben, unb befigleten bomit toacfiS, unb maifiten

an ben üalfdjen brief ein üalfd) ingefigel, unb fdjriben
baj batum fiinberftcfi tool jeefifiig jar, unb jalboten (be*

fdjmierten) ben brief unb leiten in an ben rouefi, barum

baj er alt gejefiaffen mürbe." — Sie Stegietung jog bie

Spififiufien ein; bem einen rourbe „fin fioupt abgeflogen",
ber anbere, „ein fifaff, roart ertrenft". Ser Sube aber,

„ein einfalter fdjuoler", ben bie beiben jum Sdjreiben
genötfiigt fiatten, rourbe freigelajjen. SllS Snfignien ge*

ricfitlicfier SBürbe fefien roir eine bebeutenbe Safil fogen.

©eridjtS* unb Slutftäbe. "(SS finb, in ifirer altern gorm,
eiferne Solben, beren SluSfdjnttte oft bie (Smbleme beS

eines Bernersiegels datirt von 1224 und hängt an einer

Jnterlakner-Urkunde (Zeerleder III, Taf. 6). Die
Aehnlichkeit dieses Abdruckes mit unserem Stempel läßt
vermuthen, daß bet deren Erneuerung im Jahr 1470 der

alten Tradition, das Wappenbild betreffend, der Vorzug
gegeben wurde.

Berns Familien besitzen heute wenige Familiensiegelstempel

aus guter heraldischer Zeit. Die meisten der

noch vorhandenen sind Gravuren aus dem 17. und 18.

Jahrhundert (Abdrucksammlung Nr. 481). Ausschluß über

diesen Umstand gibt ein Rodel im Staatsarchiv, aus dem

ersichtlich ist, daß die Wappenstempel im 15. und 16.

Jahrhundert nach dem Tod ihres Besitzers der Regierung

zur Vernichtung abgeliefert werden mußten. Ein Siegelabdruck

war eine persönliche, gesetzliche Unterschrift. —
Interessant ist eine bezügliche Erzählung Justingers vom

Jahr 1406 (v^. 199) über die Fälschung eines

Urkundensiegels. Der Chronist erzählt: „sy machten einen

teyg, und trugkten gras ludwigs (von Neuenburg) ingest gel,

daz an einem brief hangote, darin, und ließen do den

teig hert werden, und besigleten domit wachs, und machten

an den valschen brief ein valsch ingesigel, und schriben

daz datum hindersich wol sechtzig jar, und salboten

(beschmierten) den brief und leiten in an den rouch, darum

daz er alt geschaffen wurde." — Die Regierung zog die

Spitzbuben ein; dem einen wurde „sin houpt abgeflagen",
der andere, „ein pfaff, wart ertrenkt". Der Bube aber,

„ein einfalter schuoler", den die beiden zum Schreiben

genöthigt hatten, wurde freigelassen. Als Instanten
gerichtlicher Würde sehen wir eine bedeutende Zahl sogen.

Gerichts- und Blutstäbe. "Es sind, in ihrer ältern Form,
eiserne Kolben, deren Ausschnitte oft die Embleme des
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SanboogteS ober ber Stabt trugen. SaS norige Safir*
fiunbert bilbete biefe ©ertdjtsftäbe ju eigentlichen, jilfier*
fiefcfilagenen Sceptern auS, roie roir fie auf ben Scfiult*
fieißenporträtS ber bernifdjen Stabtfiifiliotfief jefien. 3«
erjterei Sategorie gefiören bie Stummern 432 mit bem

oon ©raffenrieb=SBappen unb Str. 460 mit ben gttigeln
bet oon SBattenropl, obet audj Sit. 462 mit ben Säten

SetnS; ju letzterer bie Slummern 458 uub 459.
Sie Sammlung bernijdjer StatfiSfierrenbegen ift jiem*

liefi mannigfaltig. SaS intereffantefte Stücf ift Str. 450,
ber Segen griebricfiS üon Steiger, ben biefer lefite alt*
bernifdje ©cfiultfieiß am 5. SJtärj 1798 im ©raufiofj
trug. (Sin reidj in ©ofb unb Stafil taufcfiirteS Stüd
ift Str. 433. — StatfiSfierrnbarette auS bem üorigen Safir*
fiunbert fiaben mir in üerfdjiebenen gormen; baS fiolje

Sarett (Str. 454), als SluSjeicfinung beS fleinen StatfieS,

unb baS niebere Sarett (Sir. 482), roeldjeS oon ben SJtit*

gliebern bet C. C. gettagen rourbe. ©tue große Selten*

fieit ijt baS oiet fleinere graueitfiarett Str. 462, roeldjeS

pon StatfiSfierren=grauen ober =Söcfitern (Saretfitöcfiter)
getragen rourbe. (SS ift roofil baS einjige erfialtene biefer
Slrt, roäfirenb bernifdje gatniüeitbilber nodj öfters ben

felben grauenfopfpufi jeigen. Unter ben SBeibeffdjilben

jeidjnet fidj Stt. 442 befonbetS auS. £>iet roitb baS emaif*

litte Stabtroappen pon einem fiübjdj ftplifitten (Sngel ge*

(tagen; baS a6gefirodjene Scfiriftfianb meist nur nocfi bie

Safil 1 (5 SiejeS Stbjeidjen rourbe üom (Sfiorroeibel

getragen. SllS Stepräjentanten beforatiper SJtöfielarfiett

beS 18. SafirfiunbertS jefien roir bie jtoei Scfiuitfieißen*
ftüfile (Str. 467 unb 468), nümfiaj ben beS alten ©roß*
ratfiSfauIeS (Surgerftube) unb benjenigen beS StegierttngS*

ratfiSfaaleS (Steinen StatfieS), bie bis 1830 fienüfit rourben.
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Landvogtes oder der Stadt trugen. Das vorige
Jahrhundert bildete diefe Gerichtsstäbe zu eigentlichen,
silberbeschlagenen Sceptern aus, wie wir sie auf den

Schultheißenporträts der bernischen Stadtbibliothek sehen. Zu
ersterer Kategorie gehören die Nummern 432 mit dem

von Graffenried-Wappen und Nr. 460 mit den Flügeln
der von Wattenwyl, oder auch Nr. 462 mit den Bären

Berns; zu letzterer die Nummern 458 und 459.
Die Sammlung bernischer Rathsherrendegen ist ziemlich

mannigfaltig. Das interessanteste Stück ist Nr. 450,
der Degen Friedrichs von Steiger, den dieser letzte alt-
bernische Schultheiß am 5. März 1798 im Grauholz

trug. Ein reich in Gold und Stahl tauschirtes Stück

ist Nr. 433. — Rathsherrnbarette aus dem vorigen
Jahrhundert haben wir in verschiedenen Formen; das hohe

Barett (Nr. 454), als Auszeichnung des kleinen Rathes,
und das niedere Barett (Nr. 482), welches von den

Mitgliedern der 1!. getragen wurde. Eine große Seltenheit

ist das viel kleinere Frauenbarett Nr. 462, welches

von Rathsherren-Frauen oder -Töchtern (Baretlitöchter)
getragen wurde. Es ist wohl das einzige erhaltene dieser

Art, während bernische Familienbilder noch öfters den

selben Frauenkopfputz zeigen. Unter den Weibelschilden
zeichnet sich Nr. 442 besonders aus. Hier mird das emo.il-

tirte Stadtwappen von einem hübsch stylisirten Engel
getragen; das abgebrochene Schriftband weist nur noch die

Zahl 1 (5 Dieses Abzeichen wurde vom Chorweibel

getragen. Als Repräsentanten dekorativer Möbelarbeit
des 18. Jahrhunderts sehen wir die zwei Schultheißenstühle

(Nr. 467 und 468), nümtich den des alten Groß-
rathssaules (Burgerstube) und denjenigen des Regierungs-
rathssaates (Kleinen Rathes), die bis 1830 benützt wurden.
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Uefier Slnroenbung unb ©ebraudj mancfier ofigenanntei
©egenftänbe gifit baS fleine Silbdjen Stt. 811, ben alten

bernifdjen ©roßtatfiSfaal oon 1735 barfteflenb, Sluffdjluß.
Siefe fogenannte Surgerftube im fiernifdjen StatfifiauS
filiefi unüeränbert fiiS 1831, roo burefi JperauSnafime eines

SroijcfienbobenS u. j. ro. ber fieutige moberne ©roßratfiS*
faal gefefiaffen rourbe. SaS Silb jeigt unS ben mittteren

Sfieil beS Saales, burdj ben Statfi ber C. G. befefet. Sluf

erfiöfitem Sfiron fefien roir ben Scfiultfieißen; linfS üon

ifim ben StaatSfdjreiber, rechts ebenfalls auf ertjöfjter
Sanf längS ber SBanb bie SJtitglieber beS fleinen StatfieS;

gegenüberjtefienb ben ©roßroeifiel in rotfi unb jdjioarjem
SJtantel. Ser grüne Sorfiang jur linfen feanb biente

fiei gefieimen Slfiftimmungen mit Salotten. SllS frieSartige
SBanbgemäfbe erfennen roir beutfiefi bie StanbeSüenner

(Sir. 282), roelcfie in unjerer Sammlung auf6etoafirt jinb.
©ine roeitere Slfitfieilung biefer Staats* uttb StecfitS*

altertfiümer hüben bie jafilreidj erfiaftenen Stidjtjcfimerter
unb gofterinfttumente. SaS anrüdjige Spanbmerf beS

SctjarfridjterS lourbe burdj eine fiejolbete, Pon ber

Dbrigfeit angefüllte Serfönfidjfett ausgeübt. SBir fiefifien

nocfi bie 6ejüg!icfje Serorbnung oom 20. SJlai 1461

(Solijeibudj im Slrcfiiü ber (Sinlüofinergemeinbe Sern),
roelcfie u. SI. bie SreiSfiejtimmungen für bte auSjufüfiren*
ben (SgefuüonSarten entfiält. So erfiielt ber Sdjarfridjter
bei ©eridjtSoerfiören ofine Slnroenbung ber golter 10 Setj.,

um aber ben Setinquenten am Sett ju fieftagen, b. fi.

auf bie göltet ju fpannen, ife 1 Sf-; für mieberfiolte
SJtarter 10 Scfi. Snlage. gür baS Stidjten mit bem

Sdjioert 1 fe 5 Sdj. 1 tyf., roenn er afier einen „menfdjen

rabfireefit, üierteilt, oerfitennt, fefienbig fiegtäfit, ober

bergfiel) jtoär tobe an tut" fiat er jroeifadjen Sofin. SBaS
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Ueber Anwendung und Gebrauch mancher obgenannter

Gegenstände gibt das kleine Bildchen Nr. 8l1, den alten

bernischen Großrathssaal von 1735 darstellend, Aufschluß.
Diese sogenannte Burgerstube im bernischen Rathhaus
blieb unverändert bis 1831, wo durch Herausnahme eines

Zwischenbodens u. s. w. der heutige moderne Großrathssaal

geschaffen wurde. Das Bild zeigt uns den mittleren

Theil des Saales, durch den Rath der 0. ('. besetzt. Auf
erhöhtem Thron sehen wir den Schultheißen; links von

ihm den Staatsschreiber, rechts ebenfalls auf erhöhter
Bank längs der Wand die Mitglieder des kleinen Rathes;
gegenüberstehend den Großweibel in roth und schwarzem

Mantel. Der grüne Borhang zur linken Hand diente

bei geheimen Abstimmungen mit Balotten. Als friesartige
Wandgemälde erkennen wir deutlich die Standesvenner

(Nr. 282), welche in unferer Sammlung aufbewahrt find.
Eine weitere Abtheilung dieser Staats- und

Rechtsalterthümer bitden die zahlreich erhaltenen Richtschwerter
und Folterinstrumente. Das anrüchige Handwerk des

Scharfrichters wurde durch eine besoldete, von der

Obrigkeit angestellte Persönlichkeit ausgeübt. Wir besitzen

noch die bezügliche Verordnung vom 20. Mai 1461

(Polizeibuch im Archiv der Einwohnergemeinde Bern),
welche u. A. die Preisbestimmungen für die auszuführenden

Exekutionsarten enthält. So erhielt der Scharfrichter
bei Gerichtsverhören ohne Anwendung der Folter 10 Sch.,

um aber den Delinquenten am Seil zu befragen, d. h.

auf die Folter zu spannen, 1 Ä 1 Pf. ; für wiederholte
Marter 10 Sch. Zulage. Für das Richten mit dem

Schwert 1^5 Sch. 1 Pf., wenn er aber einen „menschen

radbrecht, vierteilt, verbrennt, lebendig begräbt, oder

verglich swär töde an tut" hat er zweifachen Lohn. Was



- 56 —

baS Serfiatten beS SdjarfrictjterS im bürgerlicfiett Seben

anbetrifft, fo roirb ifim anbefofilen, „er folle ein efilidj
SBeib fiatten" it., auf ber ©äffe fiabe er efirbaren Seuten

auSjutoeidjen unb fofle „fiinben in ben fildjen hüben".

Stuf bem SJcarft barf er fein „äßig" Sing in bie

Spanb nefimen it. geiertag unb SBerftag fiabe er einen

füßernen ©algen als SluSjeidjnung auf bem Sleibe ju
tragen. SaS Sticfiten burdj'S Sdjmert lourbe im Slflge*

meinen erjt im 15. Safirfiunbert gebräuchlich. SluSnafimS*

roeife routbe biefe, als efitenfiaft geltenbe SobeSart, höher

geftellten Serfonen ju Sfieil. ©etoöfinlicfie Serfirecfier
routben etfiängt, üerbtannt, erttänft u. j. ro. Sefitere SobeS*

art rourbe bis jum 17. Safirfiunbert auSfdjIießlidj für
grauen unb Sinber angeroanbt. Sie bernifdjen ©taats*
recfinungen nennen öfters ben SluSgabepoften „©über, oon

ber fiabt Sroert" (Slrdjiü beS fiijtor. SereinS II, pag.
285). Sie SJlitglieber ber gamilie ©über roaren meift

Sdjroertfeger, unb biefer Sluftrag mag im Sdjletfen beS

Stabt=SticfitjdjroerteS beflanben fiaben.

Unfete Siidjtjdjroettet jeigen alle übereinftimmenbe

gorm. Sie ftdj nidjt oerjüngenbe breite Slinge enbet

jtumpf a'bgebrodjen. Stei unjerer (Sremplare jeigen am
unteren Slingenenbe je btei fleine Söcfiet, roelcfie jut Se*

fefügung einet Sleifugel gebient fiafien follen, bie bei

©ebraudj beS ScfitoerteS bem fekb eine fiebeutenbere

Sdjroungftaft mittfieilen mußte. SBie auj anberen Sn*

ftrumenten, SBaffen unb SpauSgerätfijdjaften früfierer Safir*
fiunberte, finben roir audj fiier bie Slnroenbung bejüglictjet
©ptücfie.

Sit. 438 trägt bie Sluffdjrift:
„Ser arm ©inber roirb empfafin feinen Sofin,
üou mir SJcidjel eines SJtaifier ©ofin."

- 56 —

das Verhalten des Scharfrichters im bürgerlichen Leben

anbetrifft, fo wird ihm anbefohlen, „er folle ein ehlich

Weib halten" :c., auf der Gaffe habe er ehrbaren Leuten

auszuweichen und solle „hinden in den kilchen bliben".

Auf dem Markt darf er kein „äßig" Ding in die

Hand nehmen zc. Feiertag und Werktag habe er einen

silbernen Galgen als Auszeichnung auf dem Kleide zu

tragen. Das Richten durch's Schwert wurde im
Allgemeinen erst im 15. Jahrhundert gebräuchlich. Ausnahmsweise

wurde diese, als ehrenhaft geltende Todesart, höher

gestellten Personen zu Theil. Gewöhnliche Verbrecher

wurden erhängt, verbrannt, ertränkt u. s. w. Letztere Todesart

wurde bis zum 17. Jahrhundert ausschließlich für
Frauen und Kinder angewandt. Die bernifchen
Staatsrechnungen nennen öfters den Ausgabeposten „Güder, von

der stadt Swert" (Archiv des histor. Vereins II, PSA.

285). Die Mitglieder der Familie Güder waren meist

Schwertfeger, und dieser Auftrag mag im Schleifen des

Stadt-Richtschwertes bestanden haben.

Unsere Richtschwerter zeigen alle übereinstimmende

Form. Die sich nicht verjüngende breite Klinge endct

stumpf abgebrochen. Drei unserer Exemplare zeigen am
unteren Klingenende je drei kleine Löcher, welche zur
Befestigung einer Bleikugel gedient haben sollen, die bei

Gebrauch des Schwertes dem Hieb eine bedeutendere

Schwungkraft mittheilen mußte. Wie auf anderen

Instrumenten, Waffen und Hausgerüthschaften früherer
Jahrhunderte, sinken wir auch hier die Anwendung bezüglicher

Sprüche.
Nr. 438 trügt die Aufschrift:

„Der arm Sinder wird empfahn seinen Lohn,
von mir Michel eines Maistcr Sohn."
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Drtfiograpfiie unb Slame roeijen bier beutlidj auf

jdjroäbijdjen Urfprung biefeS StidjtfcfiroerteS ober roenig*

ftenS jeineS SBaffenfdjmiebeS.

Str. 439:

„SaS Sücfitfefiroert bidj nit trefen fol
SBan bu bte Sugent üfieft rool 1670."

Sr. 469:

„D feett nimm biefen armen Sünber auf in bein Steid),
Samit er fan banfbar fein oor einen gtttcffidjen Stteicfi."

unb :

„§ier jtefie id), §>ojfe nebft ©ott ju Südjten Stedjt,
Sefu (Sljrifte, bu fiijt Sttcfiter unb idj ber Snedjt."

Stotfi unfieimfitfierer Strt, als bieje Sticfitjctjroerter,

beren jebeS 100 SJtenjdjen um Sopffiöfie üetfütjt fiaben

fofl, finb bie SJtattetittftrumente, roie bie Sranbeifen,

Saumenfefirauben unb Spanbjd) eften u. j. ro. Snterejjant

ift ein im gleidjen Setjäftitjen befinbücfieS SpoIj=Drnament

(Str. 264), ben Sopf ber Sufticia porfteflenb, lüelcfieS im

oortgen Safirfiunbert jum jogenanten Stidjterftufif an ber

©erecfitigfeüSgajfe gefiörte. feki rourben jämmtttctje SobeS*

urtfieile öffentlidj üerlefen unb untet Umftänben jogfeidj

üofljttedt.

(Sin Sr°tofofl oon 1510 befdjreifit eine berarüge

©ericfitSftfiung, mo bet bernifdje Sdjuttfieiß auf bem ge*

roöfinltefien ©eridjtSftutjf an ber Sreujgajje, „beS SaiferS

offener SteidjSftraße", ju öffentfidjem ©eridjt faß (Seutfcfi.

Spr.=Sudj im StaatSardjiP Sern). Son biejem monu*

mentalen Sifie bericfitet ©runer, baß mitten an ber

Sreujgaffe ein fteinerneS, mtt (Sitter oerfcfifoffeneS ©erüft
geftanben fiafie, in beffen SJütte ein erfiabener Sfiron
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Orthographie und Name weisen hier deutlich auf

schwäbischen Ursprung dieses Richtschwertes oder wenigstens

seines Waffenschmiedes.

Nr. 439:

„Das Richtschwert dich nit trefen sol
Wan dn die Tugent übest wol 1670."

Nr. 469:

„O Herr nimm diesen armen Sünder auf in dein Reich,
Damit er kan dankbar sein vor einen glücklichen Streich."

und:

„Hier stehe ich, Hoffe nebst Gott zu Richten Recht,
Jesu Christe, du bist Richter und ich der Knecht."

Noch unheimlicherer Art, als diese Richtschwerter,

deren jedes 100 Menschen um Kopfhöhe verkürzt haben

foll, sind die Marterinstrumente, wie die Brandeisen,

Daumenschrauben und Handschellen u. s. w. Interessant

ist ein im gletchen Schäftchen befindliches Holz-Ornament
(Nr. 264), den Kopf der Justicia vorstellend, welches im

vorigen Jahrhundert zum sogenanten Richterstuhl an der

Gercchtigkeitsgasse gehörte. Hier wurden sämmtliche

Todesurtheile öffentlich verlesen und unter Umständen sogleich

vollstreckt.

Ein Protokoll von 1510 beschreibt eine derartige

Gerichtssitzung, wo der bernische Schultheiß auf dem

gewöhnlichen Gerichtsstuhl an der Kreuzgasse, „des Kaisers

offener Reichsstraße", zu öffentlichem Gericht saß (Deutsch.

Svr.-Buch im Staatsarchiv Bern). Von diesem

monumentalen Sitze berichtet Gruner, daß mitten an der

Kreuzgasse ein steinernes, mit Gitter verschlossenes Gerüst

gestanden habe, in dessen Mitte ein erhabener Thron
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ftanb (Del. urb. Bern., pag. 332). Ser Sfiron jei
ringsum mit Sären unb anberem Sdjniferoerl üerjiert,
audj mit bem ©tabtmappen gejdjmüdt geroejen. £)ier
roäre ber Sdjultfieiß jum Slutgericfit gejejjen. gut bie ©e*

tictjtStage routben ringsum ptoPtjotijdje fiöljerne Sdjranfen
aufgefüfirt, innerfiaffi roeldjer bie Stätfie Stafi nafimen.
Slod) 1714, bemeift ©tunet, jei bet Stidjtetftufil „neu
auSgetüftet" roorben. Sein Seftanb roäfirte bis 1770

(StatfiSman. Sit. 177, pag. 546).

Siefe Slbtfieilung entfiält jdjließlicfi einige fiiftorifdje
(Srinnerungen an ben fogenannten Sleußeren Stanb, ein

Sern eigentfiümficfieS Snjiitut, in toelcfiem ficfi junge
SJtänner jum StaatSbienfte bilbeten. Sn ber Stempel*
fammlung unter Sir. 480 fiefinben fidj jroei mittelmäßig
granirte Stempel biefer ©efettfdjaft; ein prädjttger Sib*

brud bagegen in ber Stegeljanttnlung unter Str. 481.
(Sr jeigt recfitS baS oon @taffenrieb*Sßappen, getjalten üon

einer gortuna, (ittfS ben Siffen mit Spiegel, baS Sinn*
bilb beS Sleußeren StanbeS. Siefer Stempel ift fieute im

Sefifi beS§errn Slrnolb oon ©raffenrieb--SBattenmpI. Sie
rotfeige Umfefirift lautet:

„SaS ijt meim Speijett Sefe
SaS idj nit pi
So idj getn roolt jein."

©taffentieb roar Sdjultfieiß beS äußeren StanbeS

unb roäre uatürlitfierroeife lieber etgentttcfier Sdjultfieiß
SernS geroejen. CSS gefiört biejeS Siegel jebenfaflS ju ben

SKIeijefiönjten fetner Sitt. ©efdjidjtfictj intetejfant jinb bie

beiben golbenen (Sfiienmebaülen (Str. 326 unb 327),
roelcfie bernifdje ©efanbte bei Sünbniffen ober SertragS*
afifdjlüffen üon ftanjöfifdjen Sönigen etfialten fiafien. Stod)
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stand (Osi. nrb. Lsrn., MF. 332). Der Thron sei

ringsum mit Bären und anderem Schnitzwerk verziert,
auch mit dem Stadtwappen geschmückt gewesen. Hier
märe der Schultheiß zum Blutgericht gesessen. Für die

Gerichtstage wurden ringsum provisorische hölzerne Schranken

aufgeführt, innerhalb welcher die Räthe Platz nahmen.
Noch 1714, bemerkt Gruner, sei der Richterstuhl „neu
ausgerüstet" worden. Sein Bestand währte bis 1770

(Rathsman. Nr. 177, puK. 546).

Diese Abtheilung enthält schließlich einige historische

Erinnerungen an den sogenannten Aeußeren Stand, ein

Bern eigenthümliches Institut, in welchem sich junge
Männer zum Staatsdienste bildeten. In der

Stempelsammlung unter Nr. 480 besinden sich zwei mittelmäßig
gravirte Stempel dieser Gesellschast; ein prächtiger
Abdruck dagegen in der Siegelsammlung unter Nr. 4SI.
Er zeigt rechts das von Grafsenried-Wappen, gehalten von

einer Fortuna, links den Affen mit Spiegel, das Sinnbild

des Aeußeren Standes. Dieser Stempel ist heute im

Besitz desHerrn Arnold von Graffenried-Wattenwyl. Die
witzige Umschrift lautet:

„Das ist meim Herzen Pein,
Das ich nit pi
Do ich gern wolt fein."

Graffenried war Schultheiß des äußeren Standes
und wäre natürlicherweife lieber eigentlicher Schultheiß
Berns gewesen. Es gehört dieses Siegel jedenfalls zu den

Allerschönsten seiner Art. Geschichtlich interessant sind die

beiden goldenen Ehrenmedaillen (Nr. 326 und 327),
welche bernische Gesandte bei Bündnissen oder

Vertragsabschlüssen von sranzösischen Königen erhalten haben. Noch
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fonnten roit fiiet beS SettacottateliefS, ben Sdjultfieißen
gtiebtid) oon Steiget batjteflenb, gebenfeit. (SS ift eine

Sltfieit beS betnifdjen SilbfiauerS Sonnettjdjein unb batirt
oon 1780. SiejeS Sitb jeigt bett Sdjultfieißen im Polten

StaatSlleib beS porigen SafirfiunbertS (Str. 812).

«

III. Sie SBaffen.

Sine weitere §auptabtfiei(ung ber Satnmtttng fiilbett
bie SiiegSgetätfifcfiafteu. Setn befaß fdjon im 14. Safit*
fiunbert an ber SpormannSgaffe eine SJtußegg ober „SJtü*

ferie" (Unterfpüafurütnben it.). Sm XV. Safirfiunbert
rourben SelagerungSmajcfiinen unb SriegSgerätfie üfier*

fiaupt im jog. gaßtjauS im Sfftenfierg fonftruirt (Su*
füngerS (Sfirotüf). (Srft im XVI. Safirfiunbert erfdjetnt
ein „SüdjfenfiauS" an ber S^ugfiauSgaffe (Stabtplan
üon 1549, in (Sb. o. Stobt „Sllt. Sern" I, Slatt 1),
loelefieS 1595 ju bem 1875 abgebrochenen SengfiauS

umgebaut rourbe (Surfieim, pag. 97). SaS bernifdje

SriegSmateriat jener Qeit rourbe an üerfdjiebenen Drten
auffietuafirt. Sie Stabttfiürme foroie audj bie lanbüögt*
lidjen Scfilöffer bienten als SBaffenmagajine. SeugfiauS*
tttüentare auS bem üorigen Safirfjuttbert nennen unenb*

liefi üiele Stüde, bie fieute jpurfoS Perjdjmunben finb.
Siel oerafteteS SJtaterial rourbe itatürttdjerroetfe um*
gefcfimoljeu ober fonft umgearbeitet; anbereS ging jur
Seit ber franjöfifdjen Steoolutton in geinbeSfianb über.

Sie roertfiüotlften Stüde fcfieinen im Stflgemeiuen erfialten
geblieben ju feilt. Sie ätteften fekb* unb Stidjmaffen
uttfecer Sammlung ftnb gunbftüde, bie burefi bie (Snt*

fumpfungSarfieiten im bernifdjen Seelanb üon 1868 bis
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könnten wir hier des Terracottareliefs, den Schultheißen

Friedrich von Steiger darstellend, gedenken. Es ist eine

Arbeit des bernischen Bildhauers Sonnenschein und datirt
von 1780. Dieses Bild zeigt den Schultheißen im vollen

Staatskleid des vorigen Jahrhunderts (Nr. 812).

III. Die Waffen.

Eine weitere Hauptabtheilung der Sammlung bilden
die Kriegsgeräthschasten. Bern besaß schon im 14.

Jahrhundert an der Hormannsgasse eine Mußegg oder „Mü-
serte" (Uuterspitalurkunden zc.). Im XV. Jahrhundert
wurden Belagerungsmaschinen und Kriegsgeräthe
überhaupt im sog. Faßhaus im Attenberg konstruirt
(Justingers Chronik). Erst im XVI. Jahrhundert erscheint

ein „Büchsenhaus" an der Zeughausgaffe (Stadtplan
von 1549, tn Ed. u. Rodt „Alt. Bern" I, Blatt 1),

welches 1595 zu dem 1875 abgebrochenen Zeughaus

umgebaut wurde (Durhetm, PSA. 97). Das bernische

Kriegsmaterial jener Zeit wurde an verschiedenen Orten

aufbewahrt. Die Stadtthürme sowie auch die landvögt-
lichen Schlösser dienten als Waffenmagazine. Zeughaus-
inventare aus dem vorigen Jahrhundert nennen unendlich

viele Stücke, dte heute spurlos verschwunden sind.

Biel veraltetes Material wurde natürlicherweise
umgeschmolzen oder sonst umgearbeitet; anderes ging zur
Zeit der französischen Revolution tn Feindeshand über.

Die werthvollsten Stücke scheinen im Allgemeinen erhalten
geblieben zu fein. Die ältesten Hieb- und Stichwaffen
unserer Sammlung sind Fundstücke, die durch die Ent-
sumpfungsarbeiten im bernischen Seeland von 1868 bis
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